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dozentm Dr. Emil R e ich, II. Czerningaffe Nr. 7. wenden, damit
auch wirklich die Vereine berücksichtigt werden können, welche die
gerechtfertigtesten Ansprüche besitzen.

* Arbcitcr-Tonristcrrvcreiu  Die Naturfreunde".
Wir machen auf da< in dieser Nummer enthaltene Inserat dieses
Vereines, das das N»vember-Pro>ramm enthält, aufmerksam.

* Arbciterbiihne. Heute (Sonntag) veranstaltet die
Arbeiterbühne (ausnabmLweise) im H e r n a l f e r Brauhaus,XVII. Fraucngasse Nr. 27, einen Vortragsabend. Dem
Programm entnehmen wir: Erste Abtheilung: Rezitation aus dem
neuesten Werk von Ada Negri durch das Mitglied des Hof
burgtheaters Herrn Wilhelm Walter. Zweite Abtheilung: Vor
lesung aus Anzengruber, Baumbach, Rosegger re. durch Genossen
Haus Bern au er. Sodann geselliger Abend. Gäste willkommen.
Gästebcitrag 10 kr.  Die Mitglieder werden ersucht, die ent
lehnten Bücher behufs Vornahme der Bibliothcksrevision zurück
zustellen.

* Der Unterstützungsverern der vereinigten Dienst-
männer in Wien hat sein Vereinslokal verändert. Es befindet

sich von nun ab I. Lothringerstraße Nr. 1.
* Verunglückte Bauarbeiter. Aus P r a ch a t i tz in

Böhmen wird telegraphirt: Donnerstag wollten sich die bei dem
hiesigenGymnasialbau beschäftigten vierzig Arbeiter angesichts des bis
auf die Inschrift fertiggestellten Baues in einer Gruppe auf dem
Gerüste des Baues photographiren lassen und bestiegen zu dem
Zwecke das Gerüst. Dieses vermochte jedoch die Last nicht zu
ertragen und brach zusammen. Alle vierzig
Arbeiter stürzten in die Tiefe; 28 wurden
mehr oder weniger schwer verletzt, eine Arbeiterin erlag bereits
ihren Verletzungen. Der Bczirkshauptmann erschien an Ort und
Stelle und traf die geeigneten Vorkehrungen.

* Ei« Schiffsjunge ertrunken. Bei einer am 23. Oktober
vorgenommenen Lavierübung kenterte ein dem Jungenschulschiff
 Schwarzenberg" gehöriges Boot» in dem sich Linienschiffs
lieutenant Reich arot v. H a r d t t a n d mit einigen Jungen des
zweiten Jahrganges befand, im Kanal San Antonio bei Sebenico
in Folge eines Windstoßes, wobei der Schiffsjunge B e n c i c
ertrank. Schiffsjunge Franz F r a n k i c, der zuerst anS Land
geschwommen war und späffr auch auf dem Lande gesehen worden
sein soll, wird seither vermißt; sowohl nach der Leiche deS Er
trunkenen als auch nach dem vermißten Jungen Frankic werden
die eifrigsten Nachforschungen gepflogen.

* Gesunkener Dampfer. Aus Hamburg wird tele
graphirt: Als der Hamburger Pacificdampser  Cordelia"
Freitag um 10 Uhr Abends in dm Hafen eingeschleppt wurde,
wurde er von dem auflaufenden holländischen Dampfer  E t n a"
an der B a ck b o r d s e i t e angerannt. Die  Cordelia"
lief voll Wasser, sank und sitzt nun auf dem
Elbegrunde. Der  Etna" scheint gleichfalls stark beschädigt
zu sein und unterließ die Ausfahrt. Soweit sich in der Dunkelheit
ermitteln ließ, ist kein Verlust an Menschenleben
zu beklagen.

* Zum Mord irr Berlin. Der Mörder Werner des
Justizrathes L ö w Y wurde Freitag Abends nach Berlin ein
gebracht und in das Polizeipräsidium überführt, wo er verhört
werden wird.

* Ueberschlvemmungen im Seine- nud Rhone-
gebiete. Die Seine, die feit mehreren Tagen stark an
geschwollen war, stieg im Laufe der letzten Nacht um
80 Zentimeter. Alle Userbauten stehen unter
Wasser. Man befürchtet ein weiteres Steigen, da auch alle
Zuflüsse der Seine im Wachsen begriffen sind.  Die Lage im
Rhüncthal hat sich verschlimmert. In Beaucaire wurden alle
Thore geschlossen und durch mächtige Balken verrammelt. In zahl
reichen Ortschaften werden die L e b e n s m i t t e l mittelst
Leitern von Schiffern in die Fenster im
ersten Stockwerk gereicht. Die meisten Verkehrs
wege in der Nähe des Flusses sind unterbrochen. Bei zahlreichen
Familien beginnt sich Noth fühlbar zu machen. Auch die Flüsse
S a 0 n e und A i n sind ausgetreten und über
schwemmen Ortschaften und Ländereien. Wege und Schicnen-
stränge sind unterbrochen. Die Bevölkerung ist bestürzt. In
B o u r g wurden zwei Stadtviertel über
schwemmt. Die Bewohner räumen die Häuser. Das Wasser
bildet einen mehrere Kilometer weiten See.

JeuiLLeton.
In Memoriam.

Die sozialistische Bewegung Englands  und mit ihr die
jenige der Welt  hat einen herben Verlust erlitten. Sie hat in

William Morris einen ihrer reizendsten Männer, einen

ihrer begabtesten Sänger und einen ihrer begeistertsten Streiter zu
Grabe tragen gesehen. Eine ebenso einfache und ungekünstelte wie
kraftvolle und prächtige Erscheinung, vereinigte er in sich ein

gründliches Wissen mit dem Genius der Poesie und einem

von heißer Liebe für alles Große und Reine gespornten Schaffens
drang. Offen und ehrlich, ohne Rückhalt und Nebengedanken

von seiner bevorzugten sozialen Stellung aus nach dem Ziel
der schönen Freiheit trachtend, war William Morris für das
kämpfende Proletariat seines Heimatlandes ein Streiter von
unschätzbarem Werthe. Wer ihn gesehen, wie er in den frühen
Tagen der Bewegung in unsere Reihen trat, >vie er sich mit dem

ganzen Gewichte seines künstlerischen Einflusses und mit all dem
Feuereifer seiner Seele in den Strudel des Parteikampses warf,

dem wird sein Beispiel stets ein Sporn sein der Begeisterung. Und
denjenigen unter uns, denen er besonders nahegetreten war, die Hand
in Hand mit ihm gewirkt und seiner engeren liebenden Kamerad-
chast sich erfreuten, wird sein Gedächtniß ewig unvergeß

lich bleiben!
.

Morris war der Sohn wohlhabender Eltern und int

Jahre 1834 in Walthamstow geboren. Sein Vater soll ihn für
die geistliche Laufbahn bestimmt haben. Jn^Oxsord jedoch «ck-

wickelte der junge Student einen anderen Sinn, nnd als sein

Vater bald darauf starb, durste er seinen Neigungen die Zuge

schießen lassen. Gleich Ford Maddox Brown, Gabriel Rose ti

und anderen poetisch begabten Jünglingen wmde Moms n

Schüler John Ruskiu's und betrat die Laufbahn des Kunst

thums. Er wurde ein Lehrling des Baumeisters Edmund Sti-et.

der besonders durch seine Grupp- g°thisch°r Gebäude. aJS b

 Gerichtshöfe" bekannt, berühmt geworden ist. In dm iinste

licken Meisterwerken gothischer Baukunst,
reich ist. in den herrlichen, von Mönchen rllunilnirten

Druckwerken, die dort aufgehäuft find, fanden der h h

* Cyklon in Sevilla. In Folge der Unterbrechung aller
telegraphischen Verbindungen erfuhr man erst gestern, daß in
Sevilla am 28. Oktober ein furchtbarer Cyklon wüthete, durch
welchen Bäume umgeworfen und zahlreiche Häuser zerstört
wurden. Der Verkehr auf der Pferdebahn gestaltete sich zu
einem gefährlichen. Der angerichtete Schaden ist ein beträcht
licher. Einige Personen wurden verletzt. Es herrschte allgemeine
Bestürzung und Panik.

* Arbeiterrisiko. Gestern Nachmittags um 4 Uhr gerieth
der bei seinem Meister, dem Selchwaarenerzengcr Jork Hager,II. Taborstraße Nr. 32 wohnhafte 17jährige Lehrling Felix
B a u e r mit

_
seiner reckten Hand in eine Fleischschneidemaschine,

wodurch ihm biesc vollständig abgetrennt wurde. Nachdem ihm
hie RettungSgesellsckasi die erste Hilfe angedeihen ließ, wurde erin das Spital der Barmherzigen Brüder gebracht.

* Lebensmüde. Vor dem Hause V. Hundsthurmer-
straße Nr. 114 hat sich gestern um halb 10 Uhr Abends ein etwa
zwanzigjähriger Mann eine Kugel ans einem Revolver in die
Herzgegend gejagt nnd war bei Ankunft der Aerzte der Rcttungs-gesellschasi bereits todt. Bei dem Selbstmörder fand man einen
Zettel, auf dem der Name Ignaz Sch. und die Adresse VI. Horn-bostelgaffe Nr. 5 stand.  Der 49jäbrige Gastwirth Anton K.,
in Vöslau ansässig, trat vorgestern Abends in der Praterstraße zueinem Sicherheitswachmann und theilte ihm mit, daß er kurz vorher im Stadtpark Gift genommen habe.' K., der thatsächlich
Schwefelsäure getrunken hat, ist in das Spital der Barmherzigen
Brüder gebracht worden. Der Gastwirth gibt zerrüttete Vermögens
verhältnisse als Motiv des Selbstmordversuches an.

* Unglücksfall. Gestern Mittags nach 12 Uhr stieß der
Wagen des Sclchermeistcrs Jakob U r b a n e k an der Ecke der
Wivplingerstraße und der Renngasse mit einem anderen Wagen zusammen. Urbanek wurde vom Bock geschleudert und erlitt dabei
eine Gehirnerschütterung und eine 4 Zentimeter lange Rißquetsch-
wunde am Hinterhaupt. Sein Sohn Ernst, der ebenfalls ans dem
Wagen geschleudert wurde, kam mit leichten Verletzungen auf der
rechten Wange davon. Beide wurden von der Rettungsgesellschaft
in ihre Wohnung gebracht.

* Mißrathener Sohn. Der 19jährige Taglöhner Joses
Kratkh, Donaufeld, Donaustraße Nr. 23 wohnhaft» versetzte
vorgestern Abends seiner Mutter Katharine Kralky, weil sie
von ihm einen Betrag zum Hanshalt verlangt hatte, vier Faust-
schläge in das Gesicht und drahte ihr daun, er werde sie umbringen. In Folge Aufforderung der geängstigt-» Frau wurde
der nlißratoene Sohn von einem Sicherbeitswachmann verhaftet
und dem Strafgericht in Korneuburg eingeliefert.

* Feuer. Vorgestern Abends gegen 7 Uhr geriethen im
Wäschewaarengeschäst der Elisabeth Neu rath. VI. Mariahilfer-
straße Nr. 61, die in der Auslage exponirten Waaren in Brand.
Innerhalb weniger Minuten stand die zehn Quadratmeter große
Auslage in Flammen. Es rückten die Zentrale und die Filialen
Margarethen, Mariahilf und Neubau aus. Das Feuer warinnerhalb kürzester Zeit mit Hanfcimcrn gelöscht, doch verbrannten
alle Waaren; der Schaden soll 3000 fl. betragen. Das Feuer soll
durch die elektrische Leitung entstanden sein.  Auch bei einem
Greisler, II. Große Schiffgasse Nr. 8. brannte es vorgestern. Stel
lagen, Seegras nnd ankere Borräthe fingen Feuer. Der Brand
war bald gelöscht.

* Diebstähle. In die Wohnung des Karl Jung,in. Löwengasse Nr. 42, kam vor einigen Tagen ein zirka
22jähriger Mann. um wegen angeblich auszuführender Anstreicher-
arbeiten die Lokalitäten anzusehen. Bei dieser Gelegenheit stahl
der Wvhnungseinschleicher zwei Ringe. 110 fl. werth. Tagsvorhcr
hat er bei Marie Schot z. III. Nadetzkpstraße Nr. 15,
wo er unter demselben Vorwand erschien, einen Nickelwcckcr ent
wendet.  Der Ballettänzerin Pauline Tauer wurde aus der
Garderobe der Hofoper eine kleine goldene Damenndr mit dünner
Halskette. 20 bis 25 fl. werth, gestohlen.  Der Marie Mohr,V. Ziegelofengaffe Nr. 20 wohnhaft, wurden aus versperrtem
Reisekorb Schmuck, Effekten und Pretiosen im Werthe von140 fl. entwendet.  Dem  Merkur", I. Wollzeile Nr. 10,
wurden zirka 13.000 Adreßjchleücn gestohlen.

* Raub. Nach einer dem Stadtkonmnffariat erstatteten
Anzeige kam am 16. Oktober ein ungefähr 20jahriger, defekt gebartloser junger Mann in das Dienstvermittlungsbureau in ver
Elisabethstraßr Nr. 9 und verlangte von der allein anwesenden
Schr iberin Marie F r a n e n h o l z eine Krone mit der Drohung,
 er haue ihr sonst Eine herunter". Erschreckt folgte ihm die
Frauenholz die Krone aus, und der Bursche eilte davon.

* Die Ohren verloren. Furchtbar zugerichtet wurde
vorgestern Abends der 40jährige Kutscher der Gcneral-Omnibus-
Kompagnie Franz Blech artn, X. Erlachgaffe Nr. 77 wohnhaft,
der in trunkencui Zustande in der Woligauggasse vom Bocke seines
Stellwagens siel nnd überfahren wurde. Er erlitt eine Los-ösung

künstlerische Geist und die dürstende poetische Seele
des jungen Morris reichliche Nahrung. Er vertiefte sich in das
Studium der Geschichte des Alterthums, des Mittelalters und
der älteren römischen Literatur. Er studierte mit Liebe nickt nur
die alten Sagegeschichten; die Kämpfe und Fehden nicht bloß der
nordischen Hcldcnvölker und deren Poesie, sondern auch die einfach
schönen Kunstwerke ihrer r.aturgeschickten Hände. In späteren
Jahren fuhr er zweimal nach Island, das er mit seinem
Freund Magnussen nach Reliquien der Vergangenheit suchend
durchstreifte. Daheim waren es die künstlerischen Größen des
Mittelalters, für die er sich begeisterte, und in der Poesie war
Chancer sein gewähltes Vorbild. Die derb natürliche Romantik
jener Zeit, wo es noch keine Theilung der Arbeit und noch
keine Maschinen gab; wo der Kunstsinn des Menschen in
seinem Werke sich direkt zum Ausdruck bringen konnte;
wo jeder seines Glückes Schmied und der schaffende
Mann noch etwas werth erschien  sie liebte er und machte sie

zum Ideal seines Schaffens. Ec lebte sich so sehr in jene Zeit
hinein, daß er da§ Schale, Unechte und Verderbte seiner Umgebung
zu hassen anfing. Besonders störte und beleidigte ihn die Kunst
losigkeit der modernen Heimstätten, in denen er zu wohnen ge
zwungen war, und als er unter seinen Studicngenossen Gleich
gesinnte und Bestrebte fand, so kanren sie zusammen auf den
Gedanken, dem herrschenden schlechten Geschmack durch ein Geschäft
für häusliche Kunst praktisch entgegenzutreten. Sie schossen ihre
geringen Mittel zusammen, und Morris wurde zum Leiter des
Unternehmens ernannt. Nebst den vorerwähnten Ford Maddox
Brown und Gabriel Rosetti gehörten zu der Tafelrunde, die
zusammen als die Gründerin der praeraphaelitischen Kunstschule
Englands gilt, die Maler Holman Hunt und Burne Jones sowie
der Architekt Philipp Webb.

Die neu- Geschäftsthäligkeit, so sehr sie scheinbar die ganze
Energie Morris' in Anspruch nahm, ließ seiner poetischen Muse
Schwung genug °, auf sein Erstliiigsgedicht  Die Vertheidigung
von Guenevere" folgten bald  Das irdische Paradies",  Liebe
genügt" und  Die Befreiung von Pharamond". Später kamen die
Geschichte des Falle-? der Nibelungen und andere Prosawcrke. Al
er Sozialist wurde (1883), gab er der Bewegung viele Lieder, wie
 Der Marsch der Arbeiter",  Der Schrei der Plage",  Alles für

der Kopfhaut an der rechten Kopshälste sammt dem Ohre, «m»
das linke Ohr fast ganz abtrennende Rißquetstchwunde, Wunden
im Gesicht und eine Zertrümmerung des linken Unterschenkels.
Aerzte der Rettungsgesellschaft verbanden ihn und brachten ihn
ins Wiedener Krankenhaus.

* Wetterbericht. Die Veränderungen im Stande und
in der Vertheilung des Luftdruckes sind unbedeutend. In Oester
reich-Ungarn schwanken die Barometerstände zwischen 757 und
762 Millimeter. Die Winde sind sehr schwach, das Wetter heiter
oder nxblig. Die Temperatur ist über der normalen.  S ü d-
östliche Winde, leicht bewölkt, stellenweiseneblig, Temperatur wendig verändert.

9 Devot. Gutsherrin: Die Erbsen sind sehr schön
gerathen...  Verwalter: Euer Gnaden haben an'
Blick, großartig; aber die Erbsen sind eigentlich mehr Linsen,
denn Euer Gnaden wissen eh, wenn dö Erbsen mehr flach sind,
nennt nian's Linsen. Sind aber die Linsen mehr rund, dann
heißen's, >vie Euer Gnaden richtig bemerkten, Erbsen.

Allerseele« im Walde.
Von Svatopluk Cech; aus dem Böhmischen übersetzt von

I. B. H.
Ich liebe nicht die großen Kränze, die aus theuren kostbaren

Blüthen gewunden sind, und unter deren Last reich gallonirte
Lakaien sich fast neigen muffen; sie blicken so Prahlerisch durch die
Fenster Prunkvoller Equipagen, die in Trauer gehüllte Herrschasien
zu ihren kostbaren, im Regenbogenschein tausender Lichter strahlende»
Familiengruften fahren.

Mich rühren tief ärmliche Kränzlein, die bethaut sind von
Thränen, die über abgehärmte Wangen niederstießen, mich rühren
tief die dünnen Kerzlein, die ein dürftig gekleidetes Kind auf den
niedrigen Grabhügel steckt, über dem ein einfaches Holzkreuz
sich erhebt.

Und noch ergreifender, ja über alles rührend wirkt ei»
einsames, von allen verlassenes Grab. Möglich, daß auf ihm, dem
Profanen Auge unsichtbar, die Blüthen des Gedenkens, des
Erinncrns ruhen, vielleicht brennen auf ihm die unsichtbaren
Flammen der Liebe, angefacht und unterhalten durch liebende
Seelen, die in weiter Ferne weilen müssen. Oder hat dieses Grab
niemand mehr aus Erde», existirt niemand, der von ihm das trübe
Düster, das traurige Vergessensein bannen könnte oder wollte?
Es blickt so wehmüthig zu dir empor, so vorwurfsvoll inmitten
geschmückter und beleuchteter Nachbarn. Hier möchte ich am liebstm
niederknien, da wollte ich den Segen sprechen an Stelle der fernen
Lieben, oder für diejenigen, die dem theuren Todten bereits nach
folgten und darunl ihn zu lieben und sich seiner zu eriunrrn
aufhörten.

Trotzdem fällt auf ein solches Grab der schimmernde
Widerschein benachbarter Hügel, vielleicht verirrt sich auch eine
Blume aus fremdem Kranze, möglicherweise schwebt das Erinnern
irgendeines Freundes aus der Ferne herbei, oder es ruht theil-
nahmsvoll der Blick eines Vorübergehenden darauf. Und doch gibt
es noch traurigere Gräber  das sind die der Namenlosen und
Verlorenen

. . .

Vor Jahren streckten preußische Kugeln drei junge, stattliche
Krieger nieder. Sie sielen im Walde. Das eilig ausgeworfene
Grab empfing ihre blutigen Körper, und eine barmherzige Hand
schmückte den Hügel mit einen: einfachen, stummen Birkenholz
kreuz. Im Laufe der Zeit wurde das nwrsch, es sank zur Erde,
aber nicniand fand sich, es wieder anzurichten. Niemand kommt,
um hier zu beten, niemand bringt einen Kranz; nur Mov8 und 1

Haidekraut ziere» barmherzig das verlassene Grab der unbekannten
Opfer des Krieges.

Es ist ein trüber, kalter Herbsttag. Trockenes, gelbliches,
mitunter purpurnes Laub hängt trübe auf den Bäumen oder bedeckt
unten auf der kalten Erde die letzten, verwelkten Blumen. Hier und
dort findet sich ein leeres Nest. Federn sind zerstreut rings um
dasselbe. Die Sänger sind davongeflogen. Der Hain versank in
Todcsschwcigen. Nur von Zeit zu Zeit durchzittert ihn rin leiser,
banger Seufzer  der letzte Seufzer der absterbenden Blätter, die
im langsamen, kreisenden Fluge sich auf das todte, den Waldboden
deckende Laub senken und hier noch den raschelnden, unheimlichen
Tanz ausiühren, den Neigen der Geister aus dem verlorenen Grabe-

die Sache" und seine prächtige Erzählung  Der Traum von John
Ball". In die letzte Periode seines Lebens (wo er Kunstbuch
drucker geworden war) gehören seine Romanzen:  Die Wurzel
der Gebirge",  Die glitzernde Ebene",  Kunde von Nirgendwo",
 Der Wald jenseits der Welt" und endlich  Die Quelle am
Weltcnende".

Die Produktionsfähigkeit Morris' war phänomenal. Er
liebte die Arbeit um ihrer selbst willen, und das Kunstgeschäft,
das ihn zum Leiter hatte, war von einem großartigen Erfolg
gekrönt. Co zwar, daß heute unter den wohlhabenden Mittel
klassen nielnand Anspruch auf Geschmack erheben kann, dessen
Wohnräume nicht die Spuren von dem Genius William Morris'
tragen. Für die Armen und Elenden  so wollte es die Ironie
des Schicksals!  hat Morris freilich weder Tapeten noch
Teppiche gezeichnet oder schöne Bücher gedruckt. Er hat aber
für sie gewirkt durch sein Heraustreten aus der Gefellschaftsklaffe.
die ihn hätschelte und die er haßte, sowie durch sein offenes Partei
ergreifen mit Mund und Feder für die Sache der Enterbten.

William Morris, der Sänger des  Irdischen Paradies",
war nicht Sozialist geworden durch die wissenschaftliche Forschung
der statistischen Vergleichung. Wie in vielem, so stimmte er auch
darin mit mir überein:

Nach dem die Welt sich verelendigt  .-Kaum seh' den Schwachen ich gebändigt,
Und schon ergreiie ich Partei."'

Sein lebendiges Auge für alles Schöne, Natürliche und
-.bahre sowie sein bitterer Haß gegen Trug und Tücke prädestmirten
ihn zum Streiter in dem Umwälzungskriege gegen eine Gesellschaft,
m der Gewalt und Unnatur und Häßlichkeit die Herrschaft führe».Als ihm die wissenschaftliche Theorie des modernen Sozialismus
zu Gehör kam. begriff er ihre Wahrheit augenblicklich; und alsihm aus der Partcibestrebung nach einem Schönheits- und
Frerheitsleben für daS ganze Volk die Aussicht auf mühevolle5""* * tte

; da trieben ihn sein Schaffensdrang und ferneKampfeslust sofort, sich voll und ganz der Sache anzuschließen,die weder abergläubisch noch utopistisch. wohl aber streitbar war.Sem Eintritt in unsere Reihen (die Sozialdemokratische
Federation) war nicht bloß ein Gewinn an Zierde, sondern ein
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Das ist der Tag, an dem die Lebenden zum Besuche der
Todten sich anschicken. Wer wollte auch durch den ächzenden
sterbenden Wald wallen'?!

Und dennoch
...

horch! Da hört man das Krachen der
trockenen Aeste, das Rascheln des abgefallenen Laubes, hervor
gerufen durch den Tritt eiucS Menschen. Unregelmäßige, man
möchte sagen, hinkende Schritte kommen allmälig näher, und jetzt

taucht auch zwischen den Aesten der Bäume die gebückte Gestalt
einer Greisin auf, noch mehr gebeugt durch Kunimer und Aller
als durch die Traglast, die ihren Rücken beschwert.

Sie ist ganz athcmlos, ganz ermüdet von dem beschwer
lichen Gang. Trotzdem sie den kürzeren Waldweg wählte, versagen
die alten Füße den Dienst. Run schaut sie umher, um eine

passende Stelle zum Ausruhen zu erspähen. Da fällt ihr Blick

auf den mit Gras bewachsenen Erdhngel und aus das umgestürzte,
halbverfaultc Kreuz. Eine Weile betrachtet sie es, dann entledigt
sie sich mit zitternden Länden ihrer Bürde, stellt sie vorsichtig auf
den Boden und seht sich an das verwaiste Grab.

Das Kleid des Mütterchens ist ärmlich. Unter dem faden
scheinigen Tuch fallen ihr weiße Haare in die Stirne, ihr Antlitz
ist faltenreich und gelb wie das Laub um sie herum. In diese

Züge haben Elend, Sorge und Schmerz mit ehernem Griffel ihre
Runen gegraben. Wohl wahr, das Bild dieses Weibes paßt ganz
und gar in den Rahmen des düsteren, herbstlichen Waldes.

Sic trägt Kränze zum Berkauf in die nächste Stadt, mit
denen treue Hinterbliebene die Gräber ihrer Theuren schinücken

werden. So manche Thräne hatte sie schon in diese Kränze ver
gaffen, ehe sie sie im Korbe zusammengelegt hatte, und nun.
beim Anblick dieses verlassenen Grabes, durchfuhr ihr Herz von
neuem ein scharfes, brennendes Weh.

Ach, auch sie trägt solch ein verwaistes, wüstes Grab in
der trauernden Seele. Sie hatte «inen schmucken, guten Sohn,
den Trost und Stolz ihres Lebens. Es kam der Krieg  auch er

wurde zu den Fahnen einberufen. 0, wie heiß, mit welch über
strömender Innigkeit hatte sie ihn geküßt, wie krampfhaft ihn

umarmt, als er vor dem Abzug in das ferne, fremde Land
abschiednehmend vor ihr stand!

Wie viele Thränen hatte sic an seiner Brust vergossen, wie

oielmal hintereinander hätte sie das Kreuzeszeichen über ihn
gemacht  und doch alles umsonst, das Schicksal, das unerbitt
liche, hatte es anders beschlossen.

Sein gedenkend, hatte sie damals gar viele Nächte durch

wacht. Wo er wohl weilen mag? Wie es ihrem Liebling ergeht?
Und sie hatte sich mit grellen Farben die Gefahren ausgemalt,

von denen ihr Einziger vielleicht eben umgeben war, und siehent-
lichc Bitten sandte sie zum Himmel, damit er ihn schütze mit den

Schwingen feiner Engel. Mit Thränen und Küssen hatte sie seine

Briefe bedeckt und halb selig, halb schmerzlich die Zeilen ange
lächelt, wenn er mitunter zwischen die Nachrichten von seinen

Märschen auch scherzhafte Schilderungen des wilden bosnischen
Landes, besonders über die vermummten Türkinnen und die sonder

baren Gebräuche der Muhammedaner, eingeflochten hatte. Plötzlich
hatten die Briefe aufgehört, und auf einmal kam die furchtbare
Nachricht, daß ihr Liebling in weiter Fremde umgekommen sei.

Wer beschreibt die Ovalen der unglücklichen Mutter? Ihr bereits

graues Haar wurde seit jener Zeit vollkommen weiß, und die

Gestalt beugte sich tief zur Erde . . .

O, das ferne unbekannte Grab. das all ihre Seligkeit um
faßte, schwebte ihr unaufhörlich vor der Seele, ries vergebens nach

ihren Thränen, ihrem Segen! Möglicherweise bat c§ nicht einmal
einen niedrigen, bemoosten Grabhügel wie diese hier, und wer
weiß, ob es ein Birkenkrcuz, wenn auch ein umgestürztes, sein

Eigen nennt!
Sie seufzte, schluchzte lange. Dann griff sie mit zitternder

Hand in ihre Traglast, entnahm ihr einen Kranz nach dem anderen

und musterte sic mit feuchtem Blick. Den schönsten, größten und
theuersten suchte sie aus und legte ihn aut daS vergessene Grab der
unbekannten Krieger. Thränen strömten über ihre welken Wangen
und fielen auf die Blumen, die Kränze und auf die trockenen.

Gewinn an Kraft. Seine Aufrichtigkeit war so offenbar und seine

Begeisterung so packend, daß mancher Zaudernde in unser Lager

geführt wurde durch die Erwägung, es könne eine Sacke
unmöglich schlecht sein, der Morris seinen ganzen Namen und
seine volle Wirkensmacht geweiht.

Aus Liebe zu unserer Sache überwand Morris seine natür
liche Abneigung gegen theoretische Abhandlungen (besonders ökono

mischer Natur), und durch das Studium der Hauptwerke des

Sozialismus machte er deren Lehren sich zu eigen. Den Vortheil

wahrnehmend, den ein guter Redner über einen schlechten hatte,

übte er seine Zunge durch Vorträge und Debatten, bis er, der

Redcunbegabte, es fast zur Meisterschaft des Wortes gebracht.

Kurz, wenn es galt, der Sache wirkungsvoll zu dienen, da war
ihm keine Mühe zu groß.

Kein Zweifel, die Wogen der Agitation, in die er sich so

lebenskräftig gestürzt, beeinflußten manche seiner früheren An

schauungen und änderten etliche seiner theuersten Begriffe. Denn
ebenso wie er eine Bewegung, deren Schule nur allzu exklusiv

sozialpolitisch war, mit seiner verständigen Kunstliebe veredelte und

verschönte, und wie er unsere Propaganda mit der hellen Gloriole
seiner süßen Poesie umgab, so konnte es nicht ausbleiben, daß der

moderne Sozialismus mit seiner Faktcnbasis und mit seinen

logischen Schlüssen ihn am Ende manches lehren und ihn in

vielem korrigiren mußte. Er zeigte ihm die historische Entwicklung

der Gesellschaft und deren politischen Ausdruck in der Form des

Staates ebenso wie die Machtfattoren in den Kämpfen der Parteien

und die unumgängliche Nothwendigkeit der Organisation der

Mafien.
t m r  

So kam es, daß er, der aus Verehrung des Persönlich-

Findigen und Schmiegsam-Schönen der menschlichen Handarbeit

mit Bezug auf Maschinenarbeit fast reaktionären Ansichten huldigte,

allmälig zu der Ueberzeugung kam, daß die Kraft des Mechanismus

dazu berufen sei, als Holzschläger und Wasserträger der künftigen

Gesellschaft die aus dem Staub ihrer Arbeitslast aufstrebende

Menschheit zu erlösen.
Desgleichen änderte sich seine Anschauung gegenüber der

Politik. Nicht daß er sie jemals weniger verabscheut hätte; aber

er konnte sich auf die Dauer der Ueberzeugung nicht verschlieyen.

daß in einem Staatswefen. in dem die politische Macht zur Er

haltung der Oberherrschaft einer gesellschaftlichen Klaffe über die

ringsum verwehten Blätter. Noch ein Gebet flüsterte sie, schlug
über dem Grab drei Kreuze, raffte die anderen Gewinde in den

Korb und hinkte von dannen.
Die dürren Aeste krachen unter ihren Füßen, leise Seufzer

des fallenden Laubes vermählen sich mit ihrem Schluchzen, und
so manches Blatt verfängt sich in ihrem weißen Haar. Nun ist
sie zwischen den Bäumen verschwunden.

Das Grab ist wieder vereinsamt. Die letzten Sonnen
strahlen des scheidenden Tages fallen durch die purpurn gefärbten
Kronen der Bäume auf die frischen Kränze und spielen in
den glitzernden Thränen, die die heilige Mutterliebe dort ver
gaffen hat.

Gar seltsam rauscht das dürre Laub, durch ein wehendes
Lüftchen geweckt, um das Geab. Sind das am Ende die Seelen
dreier Mütter, schwebend über der letzten Ruhestätte ihrer Lieb

linge? Wenn sie es sind, dann nimmt gewiß eine von ihnen die

schönste Blüthe des Kranzes und trägt sie sammt der Thräne,
die auf ihr schimnicrt, weit  weit nach Süden in Bosniens
ferne Gefilde und schmückt damit ein anderes, gleichfalls ver
lassenes Grab.

Theater.
Nachmittagsvorstellungen im Burgtheater.

 D ieAhnfra u."
Trauerspiel in fünf Aufzügen.

 Die Ahnsrau" ist das Erstlingswerk Grillparzer's. Sie
wurde im Jahre 1816 zum erstenmal im Wiener Bnrgtheater
aufgeführt. Der Dichter stand damals in der Mitte der Zwanzig.
Es war die Zeit nach dem Falle Napoleon's I., die Zeit der
wüthcndsten Reaktion im öffentlichen Leben, der im Gebiete der
Dichtkunst die herrschende romantische Richtung entsprach, die

gegen die Aufklärung, den Kultus der Vernunft und die  Gott
losigkeit" in der Literatur des 18. Jahrhunderts die Schwärmerei
für das Mittelalter mit seinem Gehorsam gegen den Herrn und
seinem Katholizismus, den gläubigen Sinn und die Lust am
Wahnwitz des Aberglaubens vertrat. Von der romantischen
Geistes- und Kunstrichtung zeigen sich fast alle jungen Dichter
des ersten, zweiten und znm Theil auch des dritten Jahrzehnts
beherrscht. Auch Grillparzer's  Ahnsran" ist aus dem romantischen
Geiste geboren, was man immer fagc, ja nur unter Voraussetzung
der Romantik zu versieben. Schon eine kurze Zusainmcnfaffnng
des Inhalts wird uns das zeigen. Wir werden auf die Burg
eines alten mährischen Adelsgeschlcchtes geführt, der Grafen von
Borotin (umgeänderter Namen für Zierolin). Der alte Graf
Zdenko, den wir zunächst kennen lernen, ist der Letzte seines
Geschlechts. Er hat nur eine Tochter, sein einziger Sohn ist ihm,
wie er meint, noch als Knabe im Teich beim Schloß ertrunken. Wir
sehen dann das Gespenst des Schlosses dem alten Grafen erscheinen.

Durch den Mund des alten Dieners erfahren wir, es
sei der Geist der Stammmutter, der ruhelos umgehen müsse,

bis das ganze Geschlecht ausgestorbcii wäre. In sündiger Um

armung hatte sie ihr Gemahl betroffen und mit dem Dolch ge-
tödtet, aber aus derselben sündlichen Verbindung stammte bereits
ein Kind, das der Stammvater für das seiuige hielt, und das
das Geschlecht und den Fluch der Sünde fortpflanzte. Die Ahn-
fenn erscheint, wenn ihrem Hause Uebel droht, das ste vorher
sieht, ohne es hindern zu können. Der Bringer des Uebels, der

Zerstörer des Hauses Borotin, ist Grasen Zdenko's einziger

Sohn. Denn er ist nicht als Knabe im Teich ertrunken, sondern

ein Räuber hat ihn gestohlen. Unter den Räubern auierzogen, wird

er, herangewachsen, ihr Führer, der Schrecken der Gegend. Einmal hat

er die Tochter Zdenko's ans den Händen seiner Leute gerettet. In
den beiden, die ja nicht wissen, daß ste Bruder und Schwester
sind, entbrennt eine leidenschaftliche Liebe für einander. Nun
kommt im Auftrage des Kaisers eine starke bewaffnete Macht, um
die Gegend von ihren Verwüstern zu räumen. Die Räuber,
unversehens überfallen, unterliegen trotz verzweifelter Gegenwehr.

Jaromir rettet sich auf das Schloß des Grafen unter dem Vor

wände, von den Räubern verfolgt zu sein. Bertha, Zdenbo'si
Tochter, erkennt in ihm ihren Retter, ihren Geliebten. Der alte,

Graf segnet den Bund. Da kommen aber die kaiserlichen Truppe»?

auf das Schloß. Jaromir bleibt wohl zunächst unrrkamit. Diel
Verfolgung der versprengten Bande wird fortgesetzt, der alte Graf;
selbst nimmt im treuen Dienste des Kaisers daran theil. Jaromir,/
der unter dem Vorwand des Unwohlseins zurückbleibt, hat nur
noch die kurze Frist, bis die Verfolger zurückkehren. Er mußt
fliehen, aber seine Geliebte soll ihni folgen. Er entdeckt ihr, dah

er der Räuber Jaromir sei. Obwohl zu Tode entsetzt über sein )

Geständniß, entschließt ste sich doch, hingerissen von ihrer unendlicherr
Liebe, ihm in der Flucht zu folgen. Er will sich in den verfallenen
Gängen des Schlosses versteckt halten, bis er zur festgesetzten

Stunde seine Geliebte abholt. Aber er wird aus der Flucht aus
dem Schlosse bemerkt, der alte Graf selbst setzt ihm nach, erreicht
ihn, wird aber von Jaromir tödtlich verwundet, mit demselben
Dolch, unter dem einst die Slammnmtter fiel, und den der Räuber«
vom Rahmen ihres Bildes im Ahnensaal, wo er aufbewahrt/
wurde, genommen hatte. Auf dem Sterbelager erfährt der Graf?

von dem Pflegevater Jaromir's, einem der gefangenen Räuber, daß
sein Mörder und der Geliebte seiner Tochter der eigene Sohn sei.
Diese Enthüllung treibt Bertha in den Tod. Auch Jaromir erfährt:
von dem alten Räuber, der ihn in seinem Versteck auffindet, von«
seiner Abkunft. Aber seine Leidenschaft für Bertha läßt ihn das
Gehörte nicht glauben! Er eilt nach dem verabredeten Ort«, der
Familiengruft der Borotin. Ihm tritt die Ahniran entgegen, ganz in
Gestalt und Aussehen Bertha gleichend. Jaromir glaubt, Bertha
vor sich zu sehen. Er stürzt auf sie in brennendem Liebesverlangen.

In den Armen der Ahnfrau, über dem aufgebahrten Leichnam der
Schwestcr und Geliebten, verhaucht er sein Leben.  Ter
 Letzte eines alten Geschlechts", der im Geschlecht vererbte
Fluch, die Burg und die verfallenen Gänge, die Gruft
und der Wald mit den .Räubern, der in der Kindheit'
geraubte Sohn, die sündige Liebe von Bruder und Schwester, die
sich nicht kennen, das alles in dieser Häufung und diesem Zu-'
sammcntreffen ist aus dem innersten Geiste der Romantik gedichtet.

Man nennt die  Ahniran" vielfach ein Schicksalsdrama. Zu
dieser Gattung zählt man Trauerspiele, in denen nicht die Leiden-
schaften, Gefühle, Thaten des eigenen Entschlusses, sondern eine
äußere Schicksalsmacht die Geschicke der im Drama Handelnden
bestimmt. Aber Grillparzer hat in gewissem Sinne recht, sich,

gegen diese Bezeichnung seines Stückes zu strauben. Der äußere ,

Apparat der  Ahnfrau" entspricht zwar dem Schicksalsdranra, /

das später durch die Ausschreitungen seiner Hauptvertreter;
Müllner und Zacharias Werner und besonders deren Nachfolger?

jn Verachtung verfiel, aber die innere treibende Macht der Hand- /

lnng liegt in seinem Stücke doch einzig in den Charakteren selbst,,
in der unbändigen Leidenschaft Jaromir's und der grenzenloser:,
Liebe Bcrtha's. Auch ohne die  Ahniran" und den Fluch des'
Geschlechtes würden beide demselben Schicksal zugetrieben werden.;

Repertoire des B nr g th e a ters: Sonntag den
1. November, Nachmittags halb 2 llhr:  Die Ahnfrau"; Abends
7 Ufir:  Der Müller und sein Kind." - Montag den 2.:  Der
Müller und sein Kind,"  DienStag den 3.:  Ein Lustspiel."  Mittwoch den 4.:  Der Probcpfeil." Donnerstag den 5.:
 Das Glück im Winkel."  Freitag den 6.:  Die Athenerin."

 Samstag den 7.:  Judith."  Sonntag den 8,, Nachmittags,
halb 2 Uhr:  Des Meeres und der Liebe Wellen";, Abends
7 Nhr:  Morituri."  Montag den 9.:  Fromont jun. und
Rislcr een."  DienStag den 10.:  Der Störenfried."  
 Mittwoch den 11.:  Die Räuber."

Repertoire des Operntheatcrs: Sonntag
den 1. November:  Carmen."  Montag den 2.:  Der
Freischütz."  Dienstag den 3.:  Orpheus und Eurhdike":
hierauf:  Die Pnppenice."  Mittwoch den 4.:  Der fliegende
Holländer."  Donnerstag den 5.:  Biolctta" (Ha Traviata).  Freitag den 6.:  Die verkaufte Braut,"  Samstag den 7.:
 Siradella" (Herr Emil Borgmann als Gast); hierauf:  Rokoko."

 Sonntag den 8.:  Der Evangeliniann."  Montag den 9.:
 Der Bajazzo"; hierauf:  Bonge et noir."

Repertoire des Raimund-Tb eat ers: Sonntag
den 1. November, Nachmittags halb 3 Uhr:  Der Müller und sein

andere dient, und wo die aufrichtige Anbetung des erkannten

politischen Schwindels die heuchlerische Verehrung einer hypo
thetischen Gottheit beinahe überwunden hat, die politische Aktion

für die Arbeiterklasse zur unabweisbaren Nothwendigkeit ge

worden ist.
Aber während er bereit war,  alles für die Sache" zu

thun, hatte seine Hingebung dennoch eine Grenze, und diese

zog er am  Kompromiß". Nicht daß er diesen Begriff für immer
und für unbedingt verwerflich gehalten hätte. Er gab die Noth-
wcndigkeit dcS Kompromisses für Politiker mit unvcrhülltem
Abscheu zu; für solche aber, die den Kompromißschacher als ein

politisches Geschäft betreiben und sich auf ihre  Schmutzarbeit"
noch viel zugute thun  für solche hatte er nur zornige Ver
achtung.

Der persönliche Verkehr mit ihm war gerade darum so

erfrischend, weil er mit fast verletzender Auiri chtigkcit so offen aus
dem Herzen redete. Er >var ein Mann von  Ja!" und  Nein!",
von  Ich will!" und  Ich will nicht!", der keine Gnade kannte

für die  Wenn" und  Aber" jener kompromittirenden Gewissen

händler, die ihm so häufig den Weg verstellten.
Jetzt, da er todt ist, da seine Hände kalt und seine Lippen

auf immer versiegelt sind, setzt kommen die tapferen Skribenten
des Aberglaubens sowie die übergeschnappten Orakel des Hoch
muths und beanspruchen unseren unsterblichen William als einen

der Ihrigen! Die ersteren behaupten, daß er trotz alledem nicht

ganz ohne  religiöses Gefühl" gewesen, und die letzteren unter
stehen sich, zu sagen, er hätte am Ende doch das Leben eines

teuiporisirenden Opportunisten (Fabiancrs) geführt.
Daß unser William Morris in seinem  Dream of John Ball"

Verständniß für religiöses Gefühl zeigte, ist nicht zu leugnen.

Er hätte die Unterredung mit seinem Helden in der Kcnt'schen
Dorskirche unmöglich auch nur mit einem Schein von Wahrheit
schildern können, wenn er für die religiöse Gemüthsbewegung
desselben kein sympathisches Verständniß gehabt hätte. Aber ein

solches Verständniß ist himmelweit entfernt von dem  religiösen
Geiühl". das die moderne Hochachtbarlichkeit verlangt, und das
unser todter Parteigenosse nie gezeigt hat.

Daß Morris aus seinen Erfahrungen zwei bittere Lehren

der Enttäuschung gezogen hat, ist wahr. Die erste zog er, als er,

mit dem Demonstrationsaufgebot der tabüalett Klubs nach dem

Trafalgar Synare marschierend, das unorganisirte (und nicht ganz
ernsthafte)  Recht" wie Spreu in die Winde getrieben sah von
der wohlgcdrillten  Macht" des Nachtwächters der besitzenden

Klassen. Er hatte, wenn auch nicht an die schlagfertige Organi
sation, so doch an den festen Willen der radikalen Klubs geglaubt
und war schmerzlich überrascht, als er, der bereit war, für die Er
haltung des freien Vcrsammlungsrcchtes mit seinem Leben em-
zustehn, die großrednerischen Demonstranten ausrcißen sah.
Die zweite Lehre zog er ans dem Zusammenbruch seiner Lieblings-
ürganisution, der  Sozialistischen Liga", durch das Uebcrwuchern
der anarchistischen und polizeiagentlichen Elemente, denen er sich

nicht gewachsen fühlte. In seiner überschwänglichen Liebe zur
Freiheit hatte er den ersteren zu viel Spielraum gelassen  und
daS Ende war unausbleiblich. Inwiefern jene Erfahrungen ihn
bewogen haben, in den letzten Jahren wieder zu dem rein künst
lerischen Wirken seines srühcren Lebens zurückzukehren, wage ich
nicht zu entscheiden. Aber das Eine kann ich mit Bestimmtheit
behaupten, daß er weder in Folge dieser noch anderer Ursachen
jemals Pessimist oder Opportunist geworden ist. Ein Mann wie

Morris, der jahrelang im Bordertrcffen der Bewegung gekämpit
und der Sache des ringenden Volkes seine beste Thatkraft ge
widmet hat, ist wohl berechtigt, zeitweilig zu seinem Zelt zurück
zukehren und sich seiner lieben alten Gewohnheiten zu erfreuen,
ohne sich dadurch dem Borwurf (oder dem Lob!) auszusetzen, daß
er ein Pessimist geworden sei.

Als ich ihn kurz vor seinem Tode zum letztcnmale sah, da
war er, obgleich körperlich geschwächt, noch immer der alte, gute,
große Kamerad an Herz und Seele, voll von freudigem, un
erschüttertem Vertrauen an den sicheren Triumph der Sache des
Sozialismus. Er war noch voll der alten Wirkens- und
Kampfeslust und bedauerte'die Schwächung seiner Gesundheit nurdarum so tief, weil diese seinem Schaffensdrang ein Ziel setzte.

Nein, das Leben unseres geliebten William Morris, ein
Leben so unsophistiscy, so warm pulsirend vor Begeisterung und
so reich an leuchtenden Erfolgen; ein Leben, so beispielsrcich und
bewunderungswürdig, das seinen höchsten Idealen immer treu
geblieben cä widerspricht den leeren Worten derer, die
blind und unaufhörlich uns versichern, daß in der Aufwärts-
mtwicklung des menschlichen Geschlechtes Begeisterung von keinem
Werthe sei! Aud. Scheu.


